
fessionellen Studentengemeinden auf e1n Minimum dessen
beschränkt werden, wWwW3as unter den gegebenen Umständen
och konfessionell geschehen MU: Eine solche Ent-
wicklung reilich das Einverständnis der betreftenden
irchliche: Autorität OI1I4aus. Man sollte aber einer sich 1n
dieser Richtung etwa anbahnenden Entwicklung aum g -
währen und iıcht Fenster, die das 7zweiıite Vatikanum g-
öffinet Nat, durch administrative Maßlßlßnahmen wieder
VeEIIMNAaUCIN versuchen.

Raimund Rıtter Es gibt 1n der heutigen Soziologie keine allgemein ansCHNOIM-
MC Definition VO  3 ama Diesen Findruck gewinnt INall,Der
WCC1L1L1 1119a  - die en Veröffentlichungen der FachleuteStrukturwandel 1m liest*. Die Realität VO  ; Stadt und Land 1st differenziert,ländlichen Raum dafß Definitionen dieser Begriffe die soziologische Erfor-

und se1ne schung dieser Realität eher behindern als Öördern DIie Kon-
Konsequenzen de1 tsortschreitenden Verstädterung und Industrialisie-
für die Seelsorge Iunz helfen icht jel weiter als er die kulturkritische

Verteufelung der Stadt und Glorifizierung des Landes. Denn
Was 1st die nhalte dessen, W as miıt Verstädterung und Industrialisie-
ländlicher Raum? un gemeıint sein könnte, sSind selbst 1mM andel begrifien.

Von einem eindimensionalen Prozefß annn er icht die
Rede sSeIN.
Wır werden uns eshalb mi1t einer pragmatischen Definition
begnügen. ntfer ländlichem aum verstehen WIT Landkreise
uUun! kreisfreie Städte außerhalb der großen städtischen Bal-
Jungszentren und Verflechtungsgebiete. Der nterschied VO  ;

ländlichem aum und Verdichtungsraum“ darf a1s0 icht
auft den Unterschied Von orf und Stadt reduziert werden‘?.
Im ländlichen aum gibt Städte verschiedener Größen-
stufen, wWw1e 1m Verdichtungsraum Döriter, landwirtschaft-
lich genutzte Flächen und älder gibt

Der anı Raum unterliegt einem tiefgreifenden Struk-$trukturwandel turwandel, der Jer icht 1mM einzelnen geschildert werden
ländlichen aum MU: Eın Daar Stichworte genuügen, ze1gen, | W as g -

Vgl Kötter, Stadt Land Soziologie, 1n ÖNI1g Hrsg.),
Handbuch der empirischen Sozialforschung IL, Stuttgart 1969,

2 „Verdichtungsraum“ 1st 1 Raumordnungsbericht 1968 der
deutschen Bundesregierung der Gegenbegriff „ländlichem
Raum  u“ In der BRD sind Gebiete als Räume bestehender
Verdichtung anzusehen.
3 Vgl Göb, Raumordnung 1n der Bundesrepublik Deutschland,
Informationen ZurIi politischen Bildung, Folge 1285 1968]
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meınt 1st. Miıt einer tortschreitenden Arbeitsteilung gng die
standörtliche Irennung der Daseinsfunktionen and 1n
and Arbeit, Wohnung, Bildungs- und Erholungseinrichtun-
SCH sind vieltfach icht mehr selben Ort vereint. Die
Familie hat eine e1. VO  5 Funktionen abgegeben. Man
sollte aber icht von Funktionsverlust sprechen, weil da-
durch der frühere Zustand als besser bewertet wird, Was
erst bewiesen werden müßte Die Massenkommunikations-
mittel, besonders das Fernsehen, bringen die große Welt 1n
die einste Das Öördert eine Nivellierung der Ver-
haltensweisen. Das en verläuft icht mehr 1n den VO  3

der Tradition vorgezeichneten en Es 1st differenzierter
und komplizierter geworden.
Die alte Gesellschaftsordnung macht einer Platz DIe
Kirche, die beharrenden Kräfte 1n ihr, zögert noch „ESs
fällt ihr oHens!]:  ich schwer, ZUI Kenntnis nehmen,
die ene ihrer seelsorgerischen Gliederung, der
Ortspfarrer, angesichts der sozial-ökonomischen Entwicklung
auf dem gleichen verlorenen Posten steht, auft dem er
der Landgendarm, der Postagent, heute der letzte einklassige
Schullehrer und MOTIsSCH der ehrenamtliche Bürgermeister
einer kleinen Gemeinde steht‘*.
Der einzelne Landgendarm konnte den sich 1mMMer mehr dit-
ferenzierenden Polizeiaufgaben icht mehr gerecht werden.
Darum faßte 111a  3 mehrere Gendarmerieposten einer CGien-
darmeriestation Der Dortfs  ullehrer 1n der klei-
1C  5 andschule konnte die er icht fördern, w1e c&

1n der Stadt geschah und Ww1e CS die weitertführenden Schu-
len VOraussetizten. er wurden auf dem Land dieselben
Bedingungen w1e 1n der geschafien: C5 gibt Jahr-
.95“ und Parallelklassen, die eine Differenzierung des
Unterrichts nach Neigung und Leistung des es gestatten.
Der Bürgermeister der kleinen Landgemeinde, „der Zuerst
VO Misthauten heruntersteigen und sich die ände ab-
putzen muß, WEeENN einen Briet schreiben will“, annn icht
alle Verwaltungsvorschriften kennen und alle Möglichkeiten
wahrnehmen, die durch die verschiedenen Förderprogramme
Von Ländern und Bund geboten werden. Er wird seine Gie-
meinde eine Großgemeinde oder einen Gemeindeverban
mıiıt einer hauptamtlichen Verwaltung hineintühren INUS-
SC  -

DIie Richtung oder das rgebnis dieses Wandels sind sehr
verschieden. Es gibt Räume, 1n denen die Bodenbeschafien-
heit, die klimatischen Verhältnisse und die Landverteilung
4 Isbary, Kirche und Raumordnung, 1ın Kirche un:! Raum:-
Ordnung, ‚gar 1966,
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eine ertragreiche Landwirtschaft ermöglichen. Anderswo 1st
der nutzbare Boden aufgesplittert, da{fß Landwirtschaft
L1LUI als ebenerwerh betrieben werden kann, der eher be-
lastet, als Gewinn bringt. Dort dominiert meilistens die In-
dustrie. DIie Karten der landwirtschaftlichen Betriebe nach
vorherrschenden Größenklassen der landwirtschaftlichen
utzilache 1M Deutschen Planungsatlas lassen die struk-
turierten ländlichen Gebiete eutlich erkennen. In wieder
anderen Gebieten ist der Fremdenverkehr der alle anderen
überragende Wirtschaitszweig. Diese Unters  1e betreffen
icht 1UI die Wirtschatftsstruktur, sondern machen sich auch
1n der Mentalıiität bemerkbhbhar. Wo sich 1n einer Gemeinde
durch Zuzug Mischstrukturen herausgebildet aben, kommt
65 icht selten tietverwurzelten Spannungen und Ressen-
iments des alten Kerns gegenüber den Neuen.

Auswirkungen des ollten allein die kirchlichen Strukturen VO allgemeinen
Strukturwandels Strukturwandel .US®'!  M' sein und die Einmannpfarrei
auf die Pfarrei ihre Autarkie bewahren können? (3anz gewiß nicht! Der

Ortspfarrer annn die 1in seinem Pfarrbezir wohnenden Men-
schen eitlich oft schwer erreichen, ihre TODIeme und Nöte
sind ihm remd, auft ih selber kommen immer eue Auf-
gaben Z für die CI icht ausgebildet wurde. ‚„Was bleibt?
Wiır wI1ssen CS alle zume1ıst der Rückzug aus den LCUu

gewachsenen ufgaben und die Bes  ränkung auf die alt-
hergebrachten. Der ug auf die Kirchgänger und die
bekannten Gesichter, die Verkleinerung des Kirchenvolks,
vornehmlich auf die verbleibenden este alter truktur-
ZrTuppCN. Für viele Pendler, Zugezogene und aus dem Ort
Herausgewachsene bleibt oft kein aum einmal Sanz
abgesehen Von der Trage, ob s1e diesen aum überhaupt
wollen Wollten sS1e ihn, ware das Vakuum noch sicht-

[1Dbarer
Wenn der Pfarrer die alten Bastionen verteidigen wollte,
ware Panz der solierung und Vereinsamung ausgeliefert.
Die verbleibenden Kontakte könnten ih: aum befriedigen.
Es bliebe 1LLUI die 1n Bienenzucht, Fotografieren, Bauen,
Reisen, Trinken oder ähnliches Muifß die 11101-

schen Bastionen Sturm laufen, da ihre Verteidiger ohne-
dies aussterben? Viele Pfarreien wı1ssen ‘J S1e keinen
Piarrer mehr bekommen, WLn S1e den Jjetzıgen verlieren.
Soll I1a  ; icht Warten, bis VO  5 selbst weıit ist? Die LÖ-
SUuNg ware bequem, aber 1n dieser eit ginge vieles -
wiederbringlic. verloren. Zudem 1st en olches Bild der
Kirche auft dem orf icht dazu angetan, einen Jungen
5 Isbary,
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Menschen tür den Priesterberuf begeistern, und ohne
Priester wird auch 1n Zukunft icht gehen.
Man dart das Problem icht 1Ur VO Pfarrer her sehen.
Schließlich ist die Pfarrei auch daran beteiligt. Der isolierte
Pfarrer kann 1n der ege. icht den Qualitätsansprüchen 1n
allen Sparten des kirchlichen Dienstes genügen Das gilt
VO Religionsunterricht WwW1e VO  5 der Jugendarbeit, wI1e Von
der Verkündigung. Manchmal 1st genötigt, Sparten
eintach brach liegen lassen. Von einem 60jährigen TAan-
ken Mann annn 112  > keine Jugendarbeit verlangen. Ist 6S

recht: den völligen Austfall e1ines wichtigen Seelsorgsbereiches
einer Pfarrei jJahrzehntelang ZUZUMUTtCN, bloß weil S1@e nıe
groß Wal, einen gesunden Geistlichen 1ın der Kratfi
selner Te auszufüllen? Eın Pfarrer predigt sich AU.  n Was
soll Sonntag für Sonntag demselben uDbl1ııkum sagen‘ (Ge-
wiß ist die katholische Wahrheit reich dafßs al S1e
n1ıe ausschöpfen annn ber das gilt werlı VO einzel-
1E  5 rediger und seliner Fähigkeit, sich immer NECUE Seiten
anzueıgnen. Bisher 1e1ß In  5 durch mehr oder weniger häu-
fige Aushiltfen die Gemeinde ihrem Recht kommen, auch
einmal andere Prediger hören. Die Klöster können und
wollen immer wenıiıger diese Art Tätigkeit übernehmen. Man
muf darum andere Wege einschlagen.

Kirchliche Die irche mu{fß dem Strukturwandel des ändlichen Rau-
umordnung INes Rechnung tragen und ihre Seelsorgsstrukturen“ darauft

abstellen. Das mulß sich zunächst einmal auswirken 1n einNner
irchlichen Raumordnung, 1n den territorialen rund-
lagen der Seelsorge.
In manchen DIiözesen gibt CS dazu bereits feste Pläne und
10}4 schon Erfahrungen. In der Erzdiözese Wiıen gilt
die Resolution Nr der Diözesansynode als [)ıiözesan-
SESELZ „Wo Priestermangel, Schulzusammenlegung, Zu-
sammenlegung VO  3 politischen Gemeinden und aNnnlıche
Gegebenheiten erfordern, sind großräumige Landpfarren
(Pfarrverbände] schaffen Dabei können die bisherigen
Pftarren echtlich erhalten bleiben, sind aber seelsorglich als

1Sprengelgemeinden führen Das Bistum ünster hat
einen Strukturplan ZUT Diskussion vorgelegt, der die E1in-
eilung 1n Großpfarreien vorsieceht. Es mu{f „eiInEe e}
1001 angestrebt werden, die die Wahrnehmung der rund-
funktionen der irche innerhalb dieser Großpfarrei ermÖög-

6  6 Seelsorge 1st hier 1M weitesten 1nnn des kirchlichen Heils-
dienstes gemeınt un! bezieht nicht 1U den priesterlichen jenst
CIn sondern alle kirchlichen Amter un! Dienste.

Wiıener Diözesanblatt 107 1969) NrT. Z 149
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icht Die Einwohnerzahlen werden etwa zwischen
und 100.000 Einwohnern anzusetzen seıin Die Tofßspfar-
He soll das kirchliche Leben ermöglichen. Darum wird 1nNe
reiche territoriale und kategoriale Substruktur innerhalb der
Großpfarrei angestrebt werden mussen, alle 1n ihr woh-
nenden und tätıgen Menschen erreichen bzw. kirch-
ichen Leben beteiligen Darum werden die bisherigen
Pfarrgemeinden 1n veränderter kirchenrechtlicher Form un!
1n anderer Funktion als ‚Kirchliche Gemeinden‘, also als
Seelsorgebezirke innerhalb der Großßpfarrei, erhalten leiben
mussen. In manchen Räumen wird O8 ratsam seiIn

und ZWaTt sowohl 1ın den Städten als auch auftf dem Lande
die bisherigen Pfarreien noch weiıter 1n mehrere kirchliche
Gemeinden substrukturieren, Y größere Siedlungen
und Wohnviertel, immer entsprechend den soziologischen
Vorgegebenheiten“®.
Die beiden zıtıerten und alle anderen bekanntgewordenen
Modelle zielen auf eine Vergrößerung der Pfarreien 1n Form
VO  5 Gro[fspfarreien oder Pfarrverbänden mıiıt eliner an SCMLCSSC-
N  5 Substruktur. Der Unterschie zwischen beiden oOdellen
liegt 1n der Rechtsstellung der „Sprengelgemeinden‘“ oder
‚„kirchlichen Gemeinden“‘‘. Im ersten Fall bleibt die bis-
herige Pfarrei 1m Besıitz ihres Vermögens un hat UOrgane
der Vermögensverwaltung. Diesem odell entspräche 1mM
kommunalen Bereich die Rechtsstellung der Gemeinden 1n
der Amtsverfassung. Die Gemeinde hat ihre gewählte Ver-
tretung und ihren Bürgermeister, S1e trifft die vermöÖögens-
wirksamen Beschlüsse, die VO  w der Amtsverwaltung 4 US-

geführt werden. In Nordrhein-Westfalen geht In  w VO  5
dieser Gemeindeverfassung a und führt die Einheits-
gemeinde CIn weil sich als nachteilig erwıesen hat, WECLNN
keine einheitliche Leitung und Willensbildung institutionell
angelegt ist. Da die politischen Gemeinden Großgemein-
den zusammengelegt werden, sieht sich das Bıstum ünster
1n der Lage, die Pfarreien Großpfarreien ZUSamMMeNZU-

legen. Wo andere politische Voraussetzungen gegeben sind,
wird die irche 1U Zusammenschlüsse VO  3 Pfarreien
Verbänden vornehmen können, ohne die kleinen Pfarreien
echtlich aufzuheben
Die Befürworter der rechtlichen Selbständigkeit der einem
Verband zusammengeschlossenen Pfarreien tühren DA Be-
gründung die breiter gESLICEULE Beteiligung der Verant-
wWOortung Gewiß 1st die Verantwortung breiter
aber CS esteht auch mehr Möglichkeit, die Zusammenarbeit

Überlegungen und Vorschläge ZUT Struktur der Seelsorge 1
15 ünster Strukturplan 14—17
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behindern DIiIie rfahrung wird zeigen, ob der Aufwand
1n einem aNnSCMESSCHCN Verhältnis ZU Nutzen stehen und
ob icht die Finanzlerung der ufgaben des Verbandes
schwierig se1in wird.

Kirchliche Dienste 6S sich 1Uln eine Großpfarrei oder einen Pfarrverband
1in den handelt, 1st iıne Substruktur unerläßlich LMe nachgeordne-
Pfarrstrukturen ten territorialen oder kategorialen Gemeinden brauchen

einen Leıiter. Gendarm, Lehrer und Bürgermeister können
abgezogen werden, weil polizeilicher utz, Unterricht und
Verwaltung 1n größeren Einheiten besser gewährleistet WCCI1-

den können. Eın Gemeindeleben, w1e nach den Ikunden
der Kirche notwendig ZU irchlichen en gehört, 1sSt 1n
einer Großpfarrei oder einem Pfarrverband icht möglich. ESs
ann sich 1U 1n überschaubaren Gruppen abspielen. Keine
ruppe annn aber ohne eıne institutionalisierte Form der
Leitung auf Dauer exI1istleren. er brauchen die kleinen
irchlichen Gemeinden Leiter. Im Augenblick 1st 11UI eine
Leitung durch Laien möglich. IBEN 1St aber eın Notbehel[f,
der möglichst hald geändert werden MU: DIie deutschsprachi-
SCH Pastoraltheologen en auft ıhrer Kontierenz e1in-
stimm1g eiıne Resolution diesem Thema verabschiedet, 1n
der heißt „Es 1st die einhellige Meıinung der Konferenz,

Z aM Leitung der Gemeinde grundsätzlich der VT -

kürzte Dienst des ordinierten Presbyters gehört, insbesondere
auch die Feler der Eucharistie“®?. DIie Bischöfe werden e1nN-
ringli ersucht, die notwendigen chritte unternehmen,

auch Verheiratete Presbytern ordiniert werden kön-
NCN DIe 6 zese ünster ist bereits mit einem Beispiel
vorangegangen”“. Da sich einen Wiıtwer handelt,
rauchte die 1n diesem Zusammenhang unumgängliche
Anderung des Zölibatsgesetzes icht abgewartet werden.
DIie Großpfarrei oder der Pfarrverband brauchen neben den
auptamtlichen Seelsorgern 1 ENSCICH Sinn und den Leitern
der nachgeordneten Gemeinden hauptamtliche Kräfte m1n-
destens für Religionsunterricht, Jugend- un Sozialarbeit
und Verwaltung. DIie Genannten bilden nach dem truktur-
plan des Bistums ünster die Seelsorgekonferenz, die
Sammminen mıiıt dem Pfarrgemeinderat die Pfarrei leitet.
Der Erfolg er aßnahmen ZUI Neustrukturierung der Seel-

hängt Vomn der Bereitschaft und Fähigkeit Z 7usam-

Publik, Januar 1970,
Bischoft Tenhumberg VO  5 Üünster hat den 53jährigen er

Helmut Hengelbrock Z Priester geweiht un Z Subsidiar
der Ptarrkirche St. Franziskus 1n Reckenteld bei Uunster ernannt.

Hengelbrock 1st hauptberuflich der LVA Westtftalen ätıg.
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menarbeit ab Gerade die Priester mMussen da wirklich
lernen. er die Erziehung noch die Amtsausübung 1n der
irche haben die Fähigkeit ZUT usammenarbeit entfaltet.
Es wird ichtel se1n, die einer Großpfarrei oder einem
Pfarrverband zusammengeschlossenen Teilgemeinden 1-
menzuhalten und eın ir-Ge: entstehen lassen. Die
bisherigen Erfahrungen mıiıt unbesetzten Pfarreien und die
kleinen Gruppen innewohnende Tendenz ZUT Abkapselung
lassen große Schwierigkeiten erwarten. Es bleibt aber keine
andere Wahl, als diese Schwierigkeiten me1ılstern
Wenn der Pfarrverband 1n einem zentralen Ort einen e1INn-
deutigen Mittelpunkt besitzt, sollte dort se1ın S1ıtz sSein DIie
vielfältigen Beziehungen, die sich 1M Versorgungsnahbereich
ergeben, erleichtern auch die Integration des Pfarrverbandes
Die Erfahrungen bei der Schulsprengeleinteilung zeıgen, dafß
die Zuordnung einem anerkannten Zentrum viel eher
ans!  en wird als die Verbindung VO  5 Orten gleicher
Bedeutung, von denen jeder meınt, sich gegenüber dem
andern etwas vergeben.

Dekanat Auch die Großßpfarrei oder der Pfarrverband können icht
Uun! autark se1n. Es braucht weıtere intermediäre Strukturen
Seelsorgsregion zwischen Pfarrei und Bistum Da die Großpfarrei 1mM Bistum

ünster die TO: eines bisherigen Dekanates erreichen
soll, glaubt Ma  5 dort, auf Dekanate verzichten können.
Es sollen UT Regionen geschaffen werden, die den nach der
Gebietsreform geplanten Gro{fifßßkreisen des Landes Nordrhein-
Westtalen entsprechen. Die Region soll die Ebene der Ko-
ordinierung der Seelsorge, der Verbindung ZW1-
schen den Pfarreien und dem Generalvikariat und eines
Teils der Fortbildung sSe1n.
Die anderen Diözesen halten der Dekanatseinteilung fest,
wollen aber größeren, leistungsfähigeren Dekanaten kom-
INe  5 Das Dekanat wird dabei VOL em als Ebene der Zu-
sammenarbeit den Priestern gesehen. An den Erfor-
dernissen der Zusammenarbeit richten sich auch die Er-
wägungen ber die .TO! des Dekanates aus.
Eine er VvVon Diözesen hat schon Seelsorgsregionen ET-
richtet oder beabsichtigt das Die Zahl schwankt, WEeNnNn Ina  5
VO  5 ünchen mıiıt seinen Regionen absieht, zwischen und
1l Auf der Ebene der Region soll die Koordinierung und
Anpassung der Seelsorge geleistet werden, für die das eka-
Nat klein und die Diözese großß ıst.

Konsequenzen Wenn die Strukturänderungen, wWwI1e WITr S1e geschildertfür die Seelsorge haben, notwendig und begründet sind, ergibt sich als 0ONSeEe-
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für die Seelsorge, daß s$1e lebendiges kirchliches Leben
in diesen Strukturen ermöglichen und die Menschen ähig
machen muiß, ihren Glauben auch 1n den veränderten ruk-
uren en Da die Kirche schon miıtten 1ın dem dar-
gestellten Strukturwandel steht, handelt sich keine
Zukunftsaufgabe der Seelsorge, sondern eine dringende
und vielschichtige Gegenwartsaufgabe.
Die Zusammenlegung VO  5 Pfarreien 1st SCHAauUsQO unabwend-
bar W1e die Zusammenlegung VO  5 Schulen und Gemeinden.
Die 1INnNnere Zustimmung diesen Vorgängen ist icht sel-
ten erTSt wach entwickelt. Es 1st nöt1g, durch Intormation
und Erklärung der Zusammenhänge die Bereitschaft 1iNNnNe-
K  = itgehen fördern, damit die Menschen sich iıcht
überfahren en und 1n den Strukturen heimisch
werden. Wenn 1119  5 weiß, wieviele Ressentiments oft Z7W1-
schen Dörtern bestehen, wird e} diese Aufgabe icht als
gering anschlagen.
Der Strukturwandel der Seelsorgseinrichtungen auf dem
Land und die „Demokratisierung“ der Kirche verlangen eiıne
breite Mitarbeit und Mitverantwortung. E's gilt, die Männer
und Frauen nden, die für die Übernahme VO  5 ufgaben
1n den Pfarreien oder kleineren Gemeinschatten geeignet
sind, un ihre Bereitschaft ZUT1 Mitarbeit erlangen. uali-
fizierte eutfe 119a  5 NUTL, WEeNN 1124  5 ihnen echte Aut-
gaben und Mitentscheidungsrechte überträgt. Mehr als 1n
der Großstadt, Nachbarschaft 11UT 1Ne geringe
spielt”*, annn auf dem orf und 1n der Kleinstadt die
Verantwortung auch territorial abgegrenzt werden, indem
eın eiler, eine jedlung oder eın orf als Seelsorgseinheit
gesehen und einem Mitarbeiter anvertraut wird. Man dartf
aber auch 1n ändlichen RKaumen das territoriale Prinzip
icht ZU einzıgen Gliederungsprinzip machen, sondern
mMu auch kategoriale Gliederungen, Jugend oder Aka-
demiker, ermöglichen und ördern.
Das Brauchtum und kirchliche Leben auft dem Land wWal

bisher stark VO  5 bäuerlicher Lebensart gepräagt. Wenn 1U

1n Rheinland-Ptalz rklärt wird, die Schaffung estädtischer
Lebenstormen se1 das Ziel der Gebiets- und Verwaltungs-
reform*, und WCLN dasselbe allgemein gilt, mu{fß auch die
Kirche sich den städtischen Lebenstormen CNH. IBEN be-
trifit auch, WenNnn ein peripheres Beispiel erlaubt ist, die

11 Vgl Greinacher, Die Kirche 1n der städtischen Gesellschaft.
Soziologische un! theologische Überlegungen ZUI rage der
Seelsorge 1n der Stadt, Maınz 1966, 94—99
12 So Kultusminister Bernhard Vogel 1n einem Vortrag

Januar 1970
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Gottesdienstzeiten Der Bauer MU Sonntag WIC Werktag
ZAUE Stallarbei früh aufstehen, der tädter schläft ochen-
ende aus In ländlichen Lebensform, etwa durch
Streusiedlung der sozijale Kontakt eingeschränkt Wal, hatte
der Kirchgang auch 110e wichtige sozlale Funktion Man
traf sich Sonntag nach der Kirche Die Nachmittags-
andacht WAar 61in nlaß noch einmal zusammenzukommen 6
und da hatten auch die Frauen, die oOrm1t{tags en mu{fbß-
ten, mehr e1ıt Unter städtischen Lebensverhältnissen hat
die Andacht keine soziale Attraktion Ebenso bedeuten Feld-
unmMsansc dem Ni:  tlandwir SdI nichts, und auch Bauern
INCSSCH dem ünger und der Schädlingsbekämpfung mehr
Wert bei als Nda:  ten SUuNsSÜge Wiıtterung
Neben den Gottesdiensten den Kirchen werden Zu-
un auch religiöse Zusammenkünfte profanen Raäumen
bei Veranstaltungen VOoNn (:ruppen un! Familien Be-
deutung ‚W. Auf dem Land manchen Ge-
genden Anknüpfungspunkte damit egeben, da{fß sich
Filialkirchen einigemale Jahr MS Gottesdienstgemeinde
versammelte Man sollte diese Möglichkeiten, 1E kleine
ruppe anzusprechen und integr.eren, keineswegs VOCI-

lorengehen lassen sondern viel mehr pflegen und ausbauen
Solchen kleinen Iuppen könnten auch andere liturgische
Formen (Hausmessen En nahegebracht werden
Da LCUC Ideen und die Kenntnis Vomn Vorgängen auch
anderen Ländern durch die Massenkommunikationsmittel
rasch bis 1115 letzte orf verbreitet werden INU. all auch
auf dem Land die Möglich  keiten der Fortbildung und Aus-
einandersetzung MIi1t Fragen der Theologie un! des kirch-
ichen Lebens anbieten Früher Fastenpredigten und
Volksmissionen Einrichtungen der religiösen Erwachsenen-
bildung Heute mMuUu: in  } mehr mi1t Vorträgen und Diskus-
sionskreisen arbeiten Die entsprechenden Einrichtungen
INUSSCH VO  w der Seelsorgsregion werden damit C

bevölkerungsnahes und qualitativ gutes Angebot gemacht
werden annn Da die Benützer vielfach iıcht WIC der
Stadt 7 Einrichtung kommen können, mMUu: dann eben die
Einrichtung Z Benützer gehen
Einem Soziologen wird ila  - icht el1! unterstellen, dafiß

die Bedeutung struktureller Voraussetzungen unterschätzt.
SO sind die strukturellen Anderungen die Voraussetzung
fruchtbarer Seelsorge ländlichen aum Wır geben u1Nls

aber icht der UuUsS10nN hin, dafß dadurch allein lebendiges
kirchliches Leben un! Glaube gesichert werden können Die
Strukturen sind 1Ur der Rahmen, ausgefüllt werden INU.
GT durch Theologie und persönlichen Glauben
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